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Doppelwohnhaus Obmatt in Adligenswil (1961-62). Bild zVg

Otti Gmür

Architekt BSA

1932-2015

Otti Gmür war eine herausragende
Persönlichkeit des kulturellen Lebens

in Luzern und eine wichtige Stimme
in der schweizerischen Architektur-
diskussion. Als Architekt, Autor und
Dozent hat er dank seines herzhaften

Engagements über die Fachgrenzen
und die Region hinaus Anerkennung
und Gehör gefunden. Die Stadt Lu-
zern hat ihn 2012 mit dem Kunst- und

Kulturpreis geehrt. Am 2. Februar

2015 ist der charismatische Luzerner
Architekt im Alter von 82 Jahren
verstorben.

Bauen und Schreiben
Im Unterschied zu vielen seiner

Kollegen hat Gmür keine geradli-
nige Architektenlaufbahn verfolgt.
Schreiben und Bauen waren wäh-
rend vielen Jahren gleichwertige Tä-

tigkeiten. Immer lagen ihm die
menschlichen und alltäglichen Fra-

gen näher als abstrakte Theorien und
Visionen. «Seine Optik war positiv»,
anerkannte der Luzerner Kunstkriti-
ker Nikiaus Oberholzer schon 2007
mit Blick auf Gmürs Ansatz einer
«menschlichen Art der Kritik».

Als Mitglied der Redaktion von
archithese und werk-archithese zwi-
sehen 1978 und 1985 oder als Erster
Vorsitzender des Schweizerischen
Werkbunds von 1981 bis 1987 nahm
Gmür eine nationale Optik ein. Aus-

Stellungen zu «Zürich um 1930»
(1977) und zum Jubiläum des FSAI
(1985) schärften seinen Blick auf die

Leistungen der Schweizer Moderne,
und damit auch auf die Bauten der
«zweiten Linie», für die Luzern 1985

dank dem Engagement Gmürs zu
einem der von der archithese porträ-
tierten Fallbeispiele wurde.

Zur Architektur hatte Gmür
über Umwege gefunden. Nach einer
Lehre in der Maschinenindustrie

stieg er bei August Boyer, einem der

renommierten Luzerner Architekten
der 1950er Jahre, in die Architektur
ein. Studien in Zürich und bei Cle-

mens Holzmeister in Wien folgten.
Eine prägende Erfahrung war seine

Tätigkeit auf dem Bürgenstock, wo
er mit dem Aufbau und der Leitung
des Baubüros betraut wurde und in
Hoteldirektor Fritz Frey einen Lehr-
meister fand. 1961 gründete er sein

eigenes Büro in Luzern. Auf die selb-

ständige Tätigkeit folgten Architek-
tengemeinschaften mit Hannes Inei-
chen und Werner Wildi, später mit
Hans Lauber und Roman Lüscher.

Gmürs Architektur ist weniger
von der gestalterischen Handschrift
als vom sozialen Engagement ge-
prägt. Seine mitverantworteten Bau-

ten sind einfache, offene und von
gemeinschaftlichen Räumen ge-
prägte Architekturen, die sich den
Bestand aneignen. Funktionelle Or-
ganisation und nachhaltige Materia-
lisierung zeichnen bereits seine frü-
hen Arbeiten aus.

Stadt als Heimat
Sein wichtigstes Anliegen blieb

die Beschäftigung mit der Stadt. Hier
wirkte er als Aufklärer und Lehrer, so

an den Hochschulen in Rapperswil
und Luzern oder als Stiftungsrat der

Architekturgalerie Luzern (1991—

2006). Gmürs publizistische Tätigkeit
spannt einen Bogen von der «Stadt als

Heimat» (1977) bis zum Titel «Spazier-

gänge durch Raum und Zeit» (2003) —

Publikationen, in denen er sich mit
dem Wesen der Stadt beschäftigte. Im
öffentlichen Stadtraum, so Gmür,
zeige sich unsere Bereitschaft, uns mit
dem Anderen in Beziehung zu setzen.

In dieser Offenheit stecke die «Utopie
der Stadt als Heimat», die für Gmür so

wichtig war.
Stand anfänglich die Sorge um

die negativen Folgen des rasanten
Umbaus der Stadt im Vordergrund,
verlagerte Gmür die Optik auf die
zahlreichen Beiträge der engagierten
Architekten, die er in seine Architek-
turführer für Obwalden (1998) und
Luzern (2003 /2006) aufnahm. Treu
blieb er dabei seinem Blick auf die

«Häuser, Dörfer, Städte» unserer Um-
gebung, in der wir uns bewegen. Dem
Lebensort Gmürs eben.

«Macht Architektur glücklich?»,
fragte Gmür 2007 sich selbst. «Nein,
aber meine aktive Beschäftigung
damit ist eine Quelle des Glücks.»
Aus dieser Quelle schöpfen wir wei-
terhin. — Gcro/af
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